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Kirchli-Höhle

G L O C K E N T Ü R M C H E N

Kopie des ehemaligen
Eremitenhäuschens,

erbaut 1972
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D I E  W I L D K I R C H L I H Ö H L E

Die Wildkirchlihöhle liegt auf 1'500 m über Meer und hat eine 
Grundfläche von rund 2'000 m2. Es handelt sich um eine Karst-
höhle. Unterirdische Wasserläufe haben den Kalk im Laufe von 
Jahrmillionen chemisch zersetzt und nach und nach die vier Höh-
lenräume geschaffen. 

H Ö H L E N B Ä R E N  I M  W I L D K I R C H L I

Seit vielen Jahrhunderten wurden in Kalksteinhöhlen immer 
wieder grosse Knochen gefunden. Im Mittelalter glaubte man, 
dass es sich dabei um die Reste von Drachen handeln würde. Die 
wahre Natur dieser Knochen wurde erst 1794 durch Johann 
Christian Rosenmüller erkannt. Er gab dem Säugetier den Namen 
Ursus spelaeus, Höhlenbär. 

Zwischen 1904 und 1908 gruben der damalige Leiter des Natur-
museums St.Gallen, Emil Bächler, und seine Helfer im Wildkirchli 
nach Höhlenbärenknochen. Insgesamt wurden die Reste von 
rund 800 Tieren gefunden. Neben den Zeugnissen menschlicher 
Besiedlung (Steinwerkzeuge) fanden sich auch Knochen und 
Zähne von Höhlenlöwen, Wölfen, Steinböcken, Gämsen, Mardern 
und Vögeln. 1958 und 1959 erfolgten weitere Ausgrabungen 
unter der Leitung von Elisabeth Schmid, Universität Basel.

W I E  L E B T E  D E R  H Ö H L E N B Ä R ?

Höhlenbären konnten bis zu 30 Jahre alt werden. Sie ernährten 
sich von Pflanzen und gelegentlich von Aas. Ihre Mahlzähne 
waren gegenüber einem Fleischfresser deutlich flacher und brei-
ter. In den Höhlenablagerungen hat man die Pollenkörner ver-
schiedener Pflanzenarten gefunden. Sie wurden entweder hinein-
geweht oder durch die Bären hineingetragen. Mit diesen Pollen 
lässt sich die Vegetation in der Nähe der Höhle rekonstruieren. Es 
war eine blumenreiche Hochstaudenflur, wo der Höhlenbär reich-
lich Nahrung finden konnte.

W A R U M  I S T  D E R  H Ö H L E N B Ä R  
A U S G E S T O R B E N ?

Die jüngsten bisher bekannten Höhlenbärenknochen sind rund 
15'000 Jahre alt. Aus den Alpen verschwand der Höhlenbär 
bereits zum Höhepunkt der letzten Vereisung, das heisst vor rund 
20'000 Jahren. Nach den Ursachen für sein Aussterben wird 
intensiv geforscht. Gegenwärtig werden vor allem klimatische 
Faktoren dafür verantwortlich gemacht. Als spezialisierter Pflan-
zenfresser verschwanden während der letzten Kaltphase die von 
ihm geschätzten Kräuter und Stauden. Da war sein Vetter, der 
Braunbär, anpassungsfähiger. Als Allesfresser konnte dieser die 
nahrungsarme Zeit mit einer Verlagerung auf eine fleischreiche 
Diät überstehen.

N E A N D E R T A L E R  I M  W I L D K I R C H L I

Am 21. Februar 1904 stiessen Emil Bächler und seine Helfer auf 
ungewohnte Quarzsteine. Dabei handelte es sich um Schneidewerk-
zeuge, die nur von Menschenhand hergestellt sein konnten. Damit 
war erstmals der Beweis erbracht, dass auch der Alpenraum in der 
Altsteinzeit (Paläolithikum) von Menschen begangen worden war. 
Nach den Forschungen von 1958 /59 wurde die Datierung 
präzisiert. Danach sind die Wildkirchlifunde in eine Wärmeschwan-
kung der Würmeiszeit zwischen 45'000 – 30'000 vor unserer Zeit 
einzuordnen. 

S T E I N Z E I T M E N S C H E N  
U N D  H Ö H L E N B Ä R E N

Die Wildkirchlihöhle diente den Wildbeutern und Sammlern im 
Sommer vermutlich als Jagdstation, während sie sich im Winter 
in tiefer gelegenen Gebieten des Mittellandes und des Juras 
aufhielten.

Eckzähne von Höhlenbären
aus dem Wildkirchli

Schädel eines Höhlenbären 
aus dem Wildkirchli

Emil Bächler beim Präparieren von Höhlenbärenfunden

Bei den Ausgrabungen im Wildkirchli sind keine menschlichen 
Knochenreste zum Vorschein gekommen. Aufschlussreich sind 
hingegen die Steingeräte mit ihren ausgeprägten Formen als 
Messer, Kratzer, Schaber und Bohrer. Ob unsere Vorfahren den 
Höhlenbären gejagt haben, ist heute umstritten. Die meisten 
Höhlenbären wurden während ihrer Winterruhe in der Höhle 
vom Tod ereilt, was die grosse Ansammlung von Bärenknochen 
erklärt.


